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eine Mythisierung von Kindheit und Ju¬
gend zu betreiben. Er habe stattdessen ei¬
nen „programmatisch entworfenen und
strukturell gefaßten Gesamtentwurf einer
.Allgemeinen Pädagogik'" (S. 395) kon-
zeptualisieren können. Auffällig ist, dass
die Autorin dabei den Begriff der „Erzie¬
hungswirklichkeit" weitgehend ausblen¬
det. Bei Nohl findet sich vielleicht nicht
der Mythos Kindheit und Jugend, aber
die Romantisierung des pädagogischen
Bezugs selbst und darin vor allem die My¬
thisierung der Rolle des Erziehers und
der Antinomien, in denen er steckt.
Die Ambition der Rehabilitation des
pädagogischen Bezugs zeigt sich beson¬
ders an dem Vergleich Nohls mit den
Konzepten D. Benners und K. Mollen¬
hauers, den die Autorin abschließend in
ihrem mehr als 400 Seiten umfassenden
Werk auf nur sieben Seiten abhandelt.
Das verdeutlicht ihr Anliegen, Nohls Re¬
levanz für die Theoriebildung der Allge¬
meinen Pädagogik durch Harmonisierung
bis heute festzuschreiben. Vor allem die
Schlusskapitel provozieren schließlich
auch die Frage, ob Klikas Kategorien
„Trennung" und „Identität" für ihren An¬
spruch präzise genug sind, die Besonder¬
heit Nohls, seiner pädagogischen Theo¬
riebildung und seiner pädagogischen Pra¬
xis zu kennzeichnen. Es liegt nahe, dieses
Spezifische in seiner Konstruktion des
pädagogischen Bezugs als romantisierte,
paternalistische Erzieher-Zögling-Bezie¬
hung zu sehen. Das schließt den Einfluss
von Trennungsängsten und Geschlechts¬
identitätsproblematiken des Konstruk¬
teurs keineswegs aus. So zeigt sich letzt¬
lich, wie wichtig eine differenzierte und
kritische Betrachtung der biografischen
Dimension ist, wenn man zu einer Ein¬
schätzung über ihre Bedeutung für die
Berufswahl und die pädagogische Theo¬
riebildung gelangen will. Die Lektüre von
Klikas Untersuchung führt die Notwen¬
digkeit der Distanz gerade zur Biografie
unserer pädagogischen Klassiker vor Au¬
gen, es sei denn, die Rehabilitation be¬
stimmter Konzepte soll mit einer neuen
Mythenbildung einhergehen. Klika ge¬
lingt es zweifellos, andere Schichten
Nohls zu präsentieren; das Merkwürdige
ist jedoch, dass darunter das Bekannte






Fritz Haselbeck: Lebenswelt Schule. Der
Schulalltag im Blickwinkel jugendlicher
Hauptschülerinnen und Hauptschüler.
Einstellungen, Wahrnehmungen und Deu¬
tungen. Passau: Rothe 1999. 376 S., DM
59,80.
Fritz Haselbeck: Wie Schüler Schule se¬
hen. Hilferufe an Lehrer, Eltern und Poli¬
tiker? Originale, sehr aufschlußreiche
Schüleraussagen aus Gruppendiskussio¬
nen, Einzelinterviews und Schultagebuch¬
aufzeichnungen. Passau: Rothe 1999. 337
S., DM 59,80.
Verlegerisch gesehen, handelt es sich um
ein unmögliches, weil unverkäufliches
Werk. Eine Dissertation (an der Universi¬
tät Passau), über 713 Buchseiten stark,
die Hälfte des Textes dazu noch reine Do¬
kumentation (der Anhang also). Dazu
kommen Umständlichkeiten wie: Schul¬
klasse A bis K; Schülercode 048: w; vier¬
stellige Dezimalklassifikationen (z.B.
3.5.3.1) und langatmige Titeleien.
Die Hauptstichworte der beiden Bän¬
de - „Lebenswelt Schule" und „Wie Schü¬
ler Schule sehen" - lassen erkennen, wo¬
rin das Lesenswerte der Publikation be¬
steht. Es handelt sich um eine Sammlung
von Stimmen aus der Schulbank, die in
der Schulpädagogik eher selten zu ver¬
nehmen sind. Was Schüler und Schülerin¬
nen über ihre Schule und ihren Unterricht
zu sagen haben, wurde vom Autor mit viel
Engagement und großem Schreibaufwand
aufgezeichnet, transkribiert, geordnet und
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in die Sprache der Schulpädagogik über¬
setzt.
Die Stichprobe der Studie, auf S. 331
(Bd. 1) ziemlich versteckt, vermag die
Neugier zu verstärken. Die Schülerbefra¬
gung fand im „ostbayerischen Raum" im
Schuljahr 1995/96 statt, und zwar an
„Hauptschulen" (die die Jahrgangsstufen
5-9 umfassen) und an „Volksschulen"
(Jahrgangsstufen 1-9). 270 Schüler und
Schülerinnen aus elf Schulklassen, alle 9.
Schuljahr, nahmen daran teil. Aus dieser
Schulregion und dieser Schulform gelang¬
ten und gelangen nur wenige wissen¬
schaftliche Zeugnisse an die pädagogische
Öffentlichkeit.
„Lebenswelt Schule" - der Titel ist
ein wenig erschwindelt. Es geht nicht
wirklich um die Lebenswelt der Schüler
in der Schule. In diesem Fall mussten das
soziale Leben untereinander: Liebe und
Hass, Konflikt und Kooperation, Gewalt
und Sensibilität, in den Blick rücken. Fra¬
gen des schulischen „Unterlebens" (E.
Goffman) dürften ebenso wenig fehlen
wie Ansätze von Jugendkultur bei den 14-
bis 16-Jährigen. Alles dieses meint der
Autor nicht mit „Lebenswelt Schule". Er
versteht darunter, durchaus zeitgemäß,
eine Einschätzung der Qualität von Schu¬
le aus Schülersicht. Wie beurteilen die
Jugendlichen als Abnehmer der Dienstleis¬
tung Schule „Unterrichtsfächer und Lern¬
stoff", „Lernarrangements und Unter¬
richtsmethoden", den „Leistungsaspekt",
das „Lehrer-Schüler-Verhältnis", „Recht
und Unrecht im Schulerleben"? Erst an
letzter Stelle fragt die Studie auch noch
nach „sozialen Erfahrungen in der Klas¬
se". In der Prioritätenliste der Schüler
dürfte sich die Reihenfolge der Themen
genau umgekehrt abbilden.
Die Auswertungen der Gespräche kon¬
zentrieren sich auf zwei Aspekte des Zur-
Schule-Gehens. Zum einen geht es um das
Wohlbefinden in der Institution. Besu¬
chen die Schüler gern oder ungern die
Schule? Was ist ihrer Befindlichkeit zu¬
träglich, was abträglich? Sind dies der
Leistungsdruck, der Lernstoff, das Verhal¬
ten der Lehrer oder das der Mitschüler?
Zum anderen werden die Befragten als
didaktische und methodische Experten in
eigener Sache angesprochen. Sie sollen
die Unterrichtsgestaltung ihrer Lehrer be¬
urteilen, ihre Einschätzung der verschie¬
denen Unterrichtsfächer abgeben oder
Störfaktoren des Schullebens benennen.
Das Ziel des Autors ist dabei ein reforme¬
risches: Er möchte die Studie als einen
Beitrag zur Qualitätsentwicklung des Pro¬
dukts Schule verstanden wissen.
Die Kombination der angewendeten
Methoden ist sehr begrüßenswert. Neben
Gruppendiskussionen - sechs Schüler je
Klasse - kommen intensive Einzelinter¬
views mit je zwei Schülern zum Tragen.
Zusätzlich, und das ist originell, lässt Ha¬
selbeck Schüler „Schul-Tagebücher" über
einen Zeitraum von zwei Schulwochen
verfassen. Die Hauptschüler werden auf¬
gefordert: „Notiere all das auf, was dich
besonders bewegt, was schön oder auch
weniger schön ist!" Zwischen vier und
zweiundzwanzig Schüler je Klasse neh¬
men diese Aufgabe freiwillig an.
Aus den Tagebüchern und aus der Me¬
thoden-Verknüpfung (Triangulation) ge¬
winnt Haselbeck einige interessante Fall¬
beispiele (S. 299ff., 311f£), wobei er die
Einzelfälle kontrastiv gegeneinander stellt.
Als Merkmal für die Typenbildung wählt
er das schlichte, aber schulbedeutsame
Merkmal: Schüler, die eine „positive",
und Schüler, die eine „negative Einstel¬
lung zur Schule" äußern (hinzu kommen
noch die Ambivalenten). Fälle sind im
Übrigen die einzelnen Schüler, nicht
Schulklassen oder Schülergruppen, was
von der Anlage der Studie her auch mög¬
lich (und sinnvoll) gewesen wäre. Die
Monografien zeichnen sich durch Ganz-
heitlichkeit gegenüber dem übrigen Text
aus. Die Äußerungen der Schüler werden
in einen sinngebenden Kontext des einen
Schülerlebens gestellt, wobei allerdings
jede biografische Tiefenschärfe fehlt. Die
Einbettung unterscheidet die Fallstudien
wohltuend von den thematisch geordne¬
ten und zersplitterten Einzeläußerungen.
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Denen fehlt nahezu jeglicher Kontext, sei
es der Schulklasse, der Lehrerbeziehung
oder des Einzellebens. Die Schüler spre¬
chen „mit einer Stimme", gleichsam cho¬
risch. Die Vielfalt und Dissonanz des
Schülerchors wird sichtbar, bleibt aber
unerklärt. Da auch Querverweise zwi¬
schen den Äußerungen weitgehend ausge¬
spart sind, bewegt sich die Analyse sehr
stark auf der Ebene von „Grundauszäh¬
lungen", um im Sprachgebrauch der Em¬
pirie zu reden. Es wird so nicht einmal
deutlich, worin sich möglicherweise die
Schulerfahrungen von Jungen und Mäd¬
chen oder von leistungsstarken und lei¬
stungsschwachen Schülern unterscheiden.
Der Autor wählt ein mehrstufiges Ver¬
fahren der Auswertung, das vom „inter-
pretativen" zum „analytischen" Verstehen
(Bd. 1, S. 48ff.) voranschreitet. Das er¬
zeugt einige Längen und Doppelungen.
Es fällt weiterhin auf: Je stärker die Ab¬
straktion, umso flacher und sich selbst be¬
stätigender werden manche Aussagen und
umso stärker wird der Anteil der Lehrer¬
perspektive. An beliebigen Textstellen
des interpretierenden Teils lassen sich
Binsenweisheiten finden. So erfahren wir
auf S. 352: „Die in der vorliegenden Stu¬
die erbrachten Forschungsergebnisse zei¬
gen, daß die ,soziale Dimension' für das
Lernklima in der Klasse und den Leis¬
tungserfolg eine äußerst bedeutende Rol¬
le spielt." Auf S. 272 heißt es resümierend:
„Die meisten Schüler entwickeln persönli¬
che Vorlieben zu bestimmten Fächern
und setzen hier ihre individuellen Fähig¬
keiten ein." - Bedurfte es dazu einer qua¬
litativen Studie? Der Autor arbeitet, so
der Eindruck, geradezu darauf hin, die
Schüleräußerungen überflüssig zu ma¬
chen.
Die originalen Äußerungen der Schü¬
ler, die solchen interpretativen Zusam¬
menfassungen zugrunde liegen, sind dage¬
gen erfrischend, komplex und geben zum
Nachdenken Anlass, beispielsweise die
Äußerung eines Schülers zum Musikun¬
terricht (S. 265): „Es ist stinklangweilig,
mit Musiknoten zu arbeiten und Lieder
zu singen! Wen es interessiert und wer ein
Instrument spielt, kann das auch privat
machen! Ich habe mit Musik überhaupt
keine Freude mehr, weil es sooo langwei¬
lig ist. ... Heute haben wir Musik. Dieses
Fach nervt mich total! Es interessiert
mich überhaupt nicht, weil ich es später
im Beruf nicht brauche. Wir lernen sowie¬
so nur über Noten und über die Oper!"
Aus den Tagebüchern erfahren wir in
diesem Zusammenhang, dass die Schüler
eigenmächtig das Vielfächerspektrum der
bayerischen Hauptschule auf das prii-
fungs- und lernrelevante Fächerquartett
Deutsch, Mathematik, Englisch und Ar¬
beitslehre verkürzen. Musik, Religion und
Physik/Chemie, ja sogar Sport wird von
ihnen (und den Lehrern?) als überflüssig
angesehen und als nachrangig behandelt
(S. 272 u.ö.). Offenkundig lässt das Curri¬
culum dieser Nebenfächer nicht zu, dass
die Schüler ihre bekannten außerschuli¬
schen Interessen für Musik oder Sport in
die Schule einbringen. „Die Auswahl
fachbezogener Inhalte und Unterrichts¬
methoden provoziert starke Unlust-
gefühle. Die unterrichtliche Zuwendung
zu .veraltetem' Liedgut, zur .trockenen'
Notenlehre und zu Themen der Musik¬
geschichte veranlassen Schüler zu Provo¬
kationen von Lehrern und massiven
Störungen im Unterricht. Je mehr lebens¬
geschichtliche Daten von Musikerpersön¬
lichkeiten thematisiert werden, um so in¬
tensiver äußern Schüler Unmut zum
Fach." (Bd. 1, S. 269)
Viele Lehrer helfen sich wohl damit
über die Runden des Schultages, dass sie
die Schüler seitenlange Texte abschreiben
und auswendig lernen lassen, gleichsam
als „Therapie" und Mittel der „Beruhi¬
gung" (S. 119). Als wahre Geißel der bay¬
rischen Hauptschüler erweist sich jedoch
die Tradition der Probearbeiten („Pro¬
ben") (S. 274ff.). Sie werden nicht nur
gern als Disziplinarmaßnahme von den
Lehrenden missbraucht, sondern werfen
Probleme der Überforderung, der unbe-
wältigten Stofffülle und der mangelhaften
didaktischen Planung auf. „Am Morgen
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schrieben wir eine ,Mathematik-Probe'!
Nach der Pause eine ,Physik-Probe' und
nach der kleinen Pause bekamen wir
Deutsch und Englisch zurück. Das kann
ganz schön stressig sein! Und dann noch
lernen für morgen!" (S. 273)
Im resümierenden Kapitel („Schluß¬
folgerungen und Ausblick", S. 349-368)
hat der Leser schließlich den Eindruck,
dass die Aussagen der Schüler und Schü¬
lerinnen nur noch funktionsgerecht einge¬
setzt werden, um bestimmte Reforminter¬
essen des Schulpädagogen zu untermau¬
ern. Welche Kompetenzen sollte eine
veränderte Lehrerprofession entwickeln,
nimmt man die Erfahrungen der Schüler
ernst? Wie ist „sozial auffälliges Schüler¬
verhalten" zu behandeln? Wie lassen sich
Lerninhalte „schülergerecht" vermitteln?
Eine Erneuerung des Unterrichts „von
unten" ist gewiss sympathisch. Gleich¬
wohl bleibt es eine Debatte unter Schul¬
fachleuten mit Fragestellungen, die der
Tradition des Lehrerberufs entstammen.
Welche Relevanz diese im Lebenskontext
der Aufwachsenden besitzen, bleibt offen.
Die Lebenswelt der Schüler ist jedenfalls
ein Thema, das alles in allem jenseits die¬
ser ansonsten verdienstvollen Studie liegt,
insbesondere jenseits des ersten, interpre¬
tierenden Bandes. Die Dokumentation
der originalen Interviews, Gruppendiskus¬
sionen und Tagebücher im zweiten Band
empfiehlt sich dagegen ausdrücklich als
spannender Lesestoff, als Lehr- und Lern¬
material für die Ausbildung (und für eine
Re-Analyse!).
Prof. Dr. Jürgen Zinnecker
Haubergstr. 52, 57072 Siegen
